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LG Schachen
fasst die Parolen
Reute Die Lesegesellschaft
SchachenhatdieAbstimmungs-
vorlagen vom 3. März an ihrem
Höck nochmals eingehend dis-
kutiert. Die Initiative für eine
13. AHV-Rente lehnt sie gemäss
einer Medienmitteilung ab und
die Volksinitiative für eine
sichere und nachhaltige Alters-
vorsorge empfiehlt sie zur An-
nahme. Die Mitglieder der LG
Schachen sind der Meinung,
dass von der Initiative für eine
13. AHV-Rente nicht primär die
AHV-BezügermitdenMinimal-
renten profitieren. Diese erhal-
ten in Franken den kleineren
Zustupf, als die mit den Maxi-
malrenten.Wennausdervorge-
schlagenen Rentenanpassung
eine Mehrwertsteuererhöhung
resultierten sollte, wird diese
wieder die gleiche Bevölke-
rungsschicht, die mit den be-
scheidenen Renten, prozentual
ammeistenbelasten.Es sei eine
Tatsache,dassdieLebenserwar-
tung in den letzten Jahren ange-
stiegen ist, schreibtdieLGScha-
chen. Andererseits ist das Ein-
trittsalter der Jugendlichen in
denaktivenArbeitsprozess sehr
oft wesentlich später als in frü-
heren Zeiten. Das führt dazu,
dass es kaum zu umgehen sein
wird,dieserTatsacheauchbeim
Rentenalter Rechnung zu tra-
gen. Deshalb unterstützt eine
Mehrheit der LG Schachen die
Renteninitiative der Jungen
FDP. (pd)

Bundesfeier
wird integriert
Wolfhalden Eine rege Teilnah-
me und ein gutes Feedback ha-
ben die Kulturkommission be-
stärkt, denAnlass «Zämesitze»
auch 2024 durchzuführen.
Gleichzeitig hat diese die Bun-
desfeier stark thematisiert.Zwar
war die Feier laut einer Mittei-
lung im vergangenen Jahr gut
besucht, doch ist der Zeitpunkt
mitten in den Sommerferien
keinoptimaler, einenmöglichst
grossen Teilnehmerkreis anzu-
sprechen. Ausserdem ist die
Unterstützung durch Helfende
eingeschränkt. Die Kulturkom-
mission hat darum den Vor-
schlagunterbreitet, dieBundes-
feier als Versuch für das Jahr
2024 mit dem «Zämesitze» zu
vereinen. Das unterstützt der
Gemeinderat. Um auch für das
«Zämesitze»mehrEinwohnen-
den die Teilnahme zu ermögli-
chen, findet der Anlass dieses
JahrneuaneinemFreitag, näm-
lich am 21. Juni, statt. (gk)

Appenzeller Abend
in Heiden
Vorschau Am kommenden
Sonntagfindet imLindensaal in
Heiden ab 17Uhr einAppenzel-
lerAbendstatt.DieBesucherin-
nenundBesucherwerdeneinen
Abend lang in die sennische
Welt des Appenzeller Brauch-
tums entführt und geniessen
einen stimmungsvollen und
unterhaltsamen Appenzeller
Abend mit dem Trachtenchor
Heiden und dem Echo vor dä
Schitterbiig. (pd)

Aus der Drogenhölle in die Politik
Silvia Eyer war lange süchtig. Heute arbeitet sie als Gemeinderätin. Über ihr Leben berichtet sie in der Reha Lutzenberg.

Astrid Zysset

Siewirktmit sich und ihrer Ver-
gangenheit im Reinen. Offen
kann sie über all die Jahre der
Drogensucht, der Prostitution
undüber ihr ungestümesLeben
an der Seite von Süchtigen und
Dealern sprechen. Lange war
dasnicht so.Langehatte sichSil-
via Eyer für ihre Geschichte ge-
schämt, ist eigenenAngabenzu-
folge immer nurmit gesenktem
Blick durch die Strassen gelau-
fen. «Ich hatte Minderwertig-
keitskomplexe, konnte meinen
Platz in der Gesellschaft nicht
finden», so die 39-Jährige.

Heute ist dies anders. Eyer
lebtmittlerweile in einer an das
ElternhausangrenzendenWoh-
nung inNaters, arbeitet als Inte-
grationsbeauftragte,Gemeinde-
rätinundYogalehrerin –undhat
ihrLeben ineinemBuchnieder-
geschrieben.AmFreitaghält sie
eine Lesung in Lutzenberg.

Es ist eine Reise durch ihre
Drogenvergangenheit. Sec und
unverblümt, gespickt mit eige-
nen Gedanken und Empfin-
dungen, gibt das Buch wie ein
Tagebuch die Innensicht der
Protagonistin wider. Schuldzu-
weisungen finden sich darin al-
lerdings keine. Nur das Gefühl,
dazugehörenzuwollen, undder
Drogenrausch, der ihre Hoch-
sensibilität undReizfilterschwä-
che zu dämpfen vermochte, als
mögliche Erklärungen, warum
sie immer tiefer in die Drogen-
szene rutschte.

EineswarEyer beimSchrei-
ben allerdingswichtig: Es sollte
nichtsbeschönigtwerden.«Das
wäre eine Lüge gewesen, und
daswollte ich nicht.» Innerhalb
von sechsWochenwardasBuch
niedergeschrieben. Ein Verlag,
der es veröffentlichen wollte,
fandsichallerdingserst, alsEyer
denSprung indenGemeinderat
von Naters schaffte. Am 16. Ja-
nuar ist das Werk erschienen,
und seit einem Monat ist «Zu-
rück im Leben – mein Weg aus
der Heroinsucht» nun auf der
Bestsellerliste.

Verkauft aufdem
Babystrich
Mit gerade einmal vierzehn Jah-
ren nahm Silvia Eyer das erste
Mal Kokain und Ecstasy, mit
fünfzehn dann Heroin. «Die
Sonne scheint plötzlich wär-
mer, dasGraswirkt grüner, und
in dir herrscht pure Glückselig-
keit», beschreibt sie die Wir-
kung in ihrem Buch. Dass sie
sich übergeben musste, als ihr
Körper noch nicht daran ge-
wöhnt war, verschweigt sie
nicht.Undauchnicht, dass sich
die Abwärtsspirale immer wei-
ter drehte: inklusiveÜberdosen
vonFreunden,Verhaftungen im
Schulzimmer und Hausdurch-
suchungen im heimischen Kin-
derzimmer.

UmdieSucht zufinanzieren,
ging Eyer schliesslich auf dem
Berner Babystrich anschaffen.
«Ich lag verkrampft da, biss die
Zähne zusammen und liess
den Akt über mich ergehen»,
schreibt sie. Mit den Erfahrun-
gen, die sie dort machte, hatte
sieMühe, empfandEkel vor sich
selbst und Scham. Jahrelang

hatte sie geschwiegen, liess Inti-
mitäten nichtmehr zu.

IhreElternhabensienieauf-
gegeben,glaubten immerdaran,
dass sie den Absprung schaffen
würde.Wie schlimmes um ihre
Tochter tatsächlich stand,wuss-
ten sie lange Zeit nicht. Die
ganze, schonungsloseWahrheit
hatten sie mit dem Buch das
erste Mal vorliegen. All die Er-
fahrungen, welche die Tochter
während ihrer Sucht gemacht
hatte, waren aufgedeckt.

DochwieSilviaEyer sagt, haben
ihre Eltern mit der Vergangen-
heit ihren Frieden geschlossen.
Mehr noch: Sie sind heute stolz
auf das, was sie erreicht hat.
«Undsie kommensogar inmei-
ne Yogastunden», sagt Eyer lä-
chelnd.Mit der indischenLehre
habe sie es geschafft, sich mit
sich selbst auseinanderzusetzen
und die Vergangenheit aufzu-
arbeiten. Das war 2015, etwa
fünf Jahre nach ihrem Ausstieg
aus der Szene. Heute sei sie da-

rum an einem Punkt, an wel-
chem sie über alles sprechen
kann, was damals passierte.
«Das Buch ist für mich wie ein
AbschlussderTransformation.»

DasalteLebenhinter sich
gelassen
Aber nicht nur. Es soll auch ein
Neubeginn sein. Eyer will als
Botschafterin gelten für all die-
jenigenMenschen,die imLeben
gestrauchelt sind. Gerne würde
sie als sogenannter Expertemit

Erfahrung einmalmit Jugendli-
chen zusammenarbeiten. Der-
zeit hält sie aber Lesungen in
Suchtberatungen,Gefängnissen
und Therapiezentren ab; sie
selbst war lange Zeit im Reha-
zentrum in Lutzenberg statio-
niert. «Vielleicht war der Sinn
meiner ganzen Drogenerfah-
rungen, dass ich nun die Men-
schen sensibilisieren kann.

Auch wer sich in einer
scheinbarausweglosenSituation
befindet,kannesschaffen,etwas
aus sich zu machen.» Dass die
Suchtproblematik nach wie vor
akut ist, davon ist Eyer über-
zeugt.NachdemdieoffeneDro-
genszenewiebeispielsweisevor
rund dreissig Jahren auf dem
Platzspitz in Zürich geräumt
wurde,prägendieSüchtigendas
Stadtbildweniger –dochsie sind
noch da. «Niemand sucht sich
diesesSchicksal selbstaus.Meist
steckenTraumataoderBewälti-
gungsstrategien hinter einer
Suchterkrankung.Darumdürfen
wir diese Menschen nicht als
Aussätzige behandeln.»

«Ichbinstolzaufmichund
das,was ichgeschaffthabe»
In ihrem Buch beschreibt Eyer
zwar, dass sie auch zehn Jahre
nach ihrem Ausstieg noch ein-
mal Heroin konsumiert habe.
Zugesagthatte ihrdieDrogeda-
mals aber nichtmehr. Ist sie da-
her gefeit vor einem erneuten
Rückfall? «Was die Zukunft
bringt, weiss ich nicht. Aber ich
glaube, ichhabemeinLebenvon
damalswirklich sehrweit hinter
mir gelassen.» Körperliche Be-
schwerden hat sie heute trotz
jahrelangen Drogenkonsums
keine. Krankheiten hatte sie
ebenfalls nicht davongetragen.

Mittlerweilehabesiegelernt,
auf sich zu hören, könne Intimi-
tätenwiederzulassen,undgegen
dieHochsensibilität undReizfil-
terschwäche bekam sieMedika-
menteverschrieben.Kurzum: Ihr
gefällt ihr neues Leben, wie sie
sagt. IhreArbeit als Integrations-
beauftragte, Yogalehrerin und
Gemeinderätin erfüllt sie.

Doch jetzt, da ihre Vergan-
genheit bekannt ist, holt siedie-
se nicht auchmal in Form eines
argwöhnischen Blickes oder
eines abfälligen Kommentars
eines ihrer Politkollegen ein?
«Vordergründighabe ichdasnie
erfahrenmüssen. Undwas hin-
ter meinem Rücken geschieht,
kann ich nicht beurteilen und
störtmichdaher auchnicht. Ich
bin stolz auf mich und auf das,
was ich geschafft habe.»

Hinweis
Am Freitag, 23. Februar, um
17 Uhr, findet eine öffentliche
Lesung im Konferenzraum der
Reha Lutzenberg statt. Der
Eintritt ist frei, eine Anmeldung
nicht notwendig. Es gibt eine
Kollekte.
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